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Deutsch von Alexander Kahl

Personen: Er, Sie
Die Wände des quadratischen Zimmers sind mit einem grellweißen, glänzenden Stoff ausgeschlagen. Die Decke ist verspiegelt, der Boden auch.

Das Zimmer hat keine Türen und auch keine Fenster. Es ist unklar, von wo das Licht einfällt. In der Mitte des Zimmers steht ein Wiener Kaffeehausstuhl mit geschwungenen Beinen. Er ist schwarz angestrichen. Sonst steht nichts im Zimmer. Es ist leer.

An der einen Wand steht ein Mann, an der anderen eine Frau: Er und Sie. Sie sehen sich erschrocken an.

Sie tragen merkwürdige Anzüge, an den Füßen Hausschlappen. Sie schweigen lange und rühren sich nicht von der Stelle.

ER.
Wieso?

SIE.
Was?

ER.
Ich verstehe nicht wieso?

SIE.
Haben Sie was gesagt? 

ER.
Wieso haben Sie das mit uns gemacht? Haben Sie eine Ahnung?

SIE.
Genau das gleiche habe ich Sie gerade gefragt. Sie haben es nicht mitbekommen, oder?

ER.
(Schweigt.) Ja. ja. es war mir entfallen. Sie haben es gefragt. Ich hin ganz durcheinander. Wieso? Wieso?

SIE.
Ganz einfach. Wenn wir hier sind, braucht man sich mit uns nicht abzuplagen.

ER.
So einer hin ich nicht. Mit mir ... muß man sich abplagen!

SIE.
Bestimmt reden hier alle so. Nur ich nicht. Ich erkläre mich mit allem einverstanden. Und werde still sein. Pause.

ER.
Nein, ich werde mich nicht einverstanden erklären! Das werde ich nicht tun!

SIE.
Ich beneide Sie. Pause.

Sie geht durchs Zimmer, berührt die Wände vorsichtig mit den Handflächen, singt leise:

SIE.
"Und ist jemand ins Zimmer gesperrt ... als sei er im Grab vergraben ..." Vergraben ... Nein. Ich kriege es nicht mehr hin. Sind Sie schon lange hier? Ich seit heute morgen.

ER.
Ich auch. Nein, jetzt verstehe ich!

SIE.
Was?

ER.
Jetzt verstehe ich, verstehe ich, warum man uns hier eingesperrt hat, zu zweit, in dieses Zimmer. Dieses Zimmer macht einem Angst, nicht?

SIE.
Warum also hat man uns eingesperrt?

ER.
Jetzt versteht ich. jetzt verstehe ich. Sie Na, sagen Sie schon! Oder ist es vielleicht ein Geheimnis? Sie sind ein Mann, ich eine Frau. Und man hat uns zusammen eingesperrt. Warum?

ER.
Sie führen ein Experiment durch. Sie untersuchen, wie wir uns verhalten werden. Genauer gesagt, wie ich mich verhalten werde. In bezug auf Sie.

SIE.
Ich fühle mich überhaupt nicht beleidigt.

ER.
Wie könnten Sie sich auch beleidigt fühlen? Wo es doch die Wahrheit ist. Ein Experiment führen sie durch. Ich habe verstanden. Irgendwo in der Wand sind Augen. Sie sehen uns zu. Sie sehen uns zu.

SIE.
Oder in der Decke, ja? Geht durchs Zimmer, berührt die Wände, singt: „Auf dem Weg steht eine weiße Wand ... Sie läßt mich nicht zu dir ...? (Laut.) Meine Damen und Herren! Meine Damen und Herren! Wir müssen schleunigst nach Hause! Wir müssen dringend nach Hause! Auf alle Fälle muß ich persönlich dringend nach Hause! Dringend. dringend, meine Damen und Herren! Hören Sie?! Noch ein bißchen und ich verliere den Verstand! Ich kann nicht länger als drei Stunden ohne ... Ohne! Ohne! Verstehen Sie mich, meine Damen und Herren?! Verstummt, sieht ihn an. Er geht umher und tastet die Wände ab. Suchen Sie den Ausgang? Die schweigen. Wie nennt man diesen Stuhl?

ER.
Man nennt ihn - Stuhl. Sind sie verrückt geworden?

SIE.
Nein, man nennt ihn irgendwie anders. schöner. Ich habe es vergessen. 

ER.
Man nennt ihn - Stuhl! Verkaufen Sie mich nicht für dumm. Stuhl und jetzt Schluß damit.

SIE.
Nein, irgendwie anders ... (Schweigt.) Ich habe es vergessen.

ER.
Sie führen ein Experiment durch. Das ist es. das ist es ... Ein Experiment, ein Experiment ...

SIE.
Wozu? Wozu ein Experiment mit Menschen? Weshalb denn? Wollen die uns vergasen? Wozu? Wozu? Ich kann mich wirklich nicht erinnern, wie man diesen Stuhl nennt.

ER.
Sie denken, daß ich mich auf Sie stürze. Stuhl und jetzt Schluß damit. Ja, ja, daß ich mich auf Sie stürze und Sie vergewaltige. daß man mich dann für verrückt erklären kann.

SIE.
Mein Gott, haben Sie Probleme!

ER.
Ja, ja! He, Sie da! Hören Sie mich? Lassen Sie mich raus hier! Ich brauche niemanden! Nur sie! Lassen Sie mich raus! Lassen Sie mich jetzt endlich hier raus! He-e-e! Diese Frau hier ist mir zuwider! Ich will sie nicht! Sie riecht nach Schweiß! Das ist widerlich. He-e-e-e!!!

SIE.
Unverschämt sind Sie ja gar nicht ... Was reden Sie da für einen Unsinn? Ich könnte auch vieles über Sie sagen. Darüber. was mir an Ihnen nicht gefällt. An Ihrem Benehmen! Ich aber bin still, bin still ... Daß Sie sich nicht schämen! Mir gefällt es zum Beispiel nicht, daß Sie wie eine Ballerina auf den Zehenspitzen gehen und nicht auf den Fersen. Gefällt mir nicht, wirklich! Eine Ballerina! Ein Ballerinerich! Mir gefällt nicht, daß Sie so verängstigt schnallten wie ein Karnickel! Mir gefällt nicht, daß Sie die Stirn runzeln, als ob Sie was hätten, womit Sie denken könnten! Sie haben doch eh kein Hirn! Nein! Im Gegenteil! Aber ich bin still, ich bin still!

ER.
Dann sei auch still, du blöde Gans.

SIE.
Selber blöde Gans. Selber. Schweigen.

ER.
(Quengelt.) Lassen Sie mich raus. Lassen Sie mich raus ... Ich will an diesen Experimenten nicht teilnehmen ... Lassen Sie mich raus ... Hören Sie! Lassen Sie mich raus! Ich hasse euch! Ich hasse euch elenden Kerle!! Laßt mich raus!!!

Er schlägt mit Händen und Füßen gegen die Wände. Schreit, schlägt hysterisch um sich. Heult. Schlägt sich die Hände blutig.


Ich kann nicht mehr ... kann nicht mehr ... Mir ist schlecht ... Ich kann nicht ... Lassen Sie mich raus ... Lassen Sie mich raus ... Ich sterbe gleich ... Ich sterbe augenblicklich ... Lassen Sie mich raus?! Lassen Sie mich raus, lassen Sie mich raus!!! 

Erschrocken beobachtet die Frau den Mann. Sie schweigt. Er fällt hin, bleibt auf dem Boden liegen und bewegt sich nicht. Sie geht zu ihm. Kniet sich hin.

SIE.
Ganz ruhig, ganz, ruhig ... Was ist los mit Ihnen? Sie dürfen. Sie dürfen sich nicht so aufregen ... Sie müssen es ertragen ... Ruhig ... Weshalb machen Sie das? Wozu breiten Sie Ihr Innerstes aus? Wozu erniedrigen Sie sich? Um denen zu gefallen? Ach, zum Teufel mit ihnen. Hören Sie? Ruhig, ruhig ... Hören Sie auf, bitte. Lassen Sie es ... Nehmen Sie sich zusammen ... Ich bin diejenige, die klein und schwach ist. aber ich nehme mich zusammen. Sie werden uns über kurz oder lang ohnehin rauslassen. Wir müssen es ertragen und hoffen, daß alles gut wird. Kommen Sie, ich wische Ihnen das Blut ab. He-he, sträuben Sie sich doch nicht so, halten Sie mal still ... Das Taschentuch ist sauber, absolut sauber ... So ist's gut ... So ist's fein ... Hui, wieviel Blut, war das wirklich nötig ... So ist's gut ... So ist's fein ...

Sie hat seinen Kopf auf ihre Knie gelegt und wischt vorsichtig das Blut von seinem Gesicht.


Nun? Nun? Alles in Ordnung? Haben Sie sich wieder beruhigt? Sehen Sie ... Alles halb so schlimm ... alles halb so schlimm

ER.
Es ist schlimmer als schlimm.

SIE.
Ist ja gut, ist ja gut.

ER.
Was ist gut?

SIE.
Alles ist schrecklich, schrecklich. Ist ja gut, sage ich. Ich bin einer Meinung. Man hat mich gelehrt, einer Meinung zu sein ...

ER.
Mit wem?

SIE.
Mit Ihnen.

ER.
Mit mir?

SIE.
Mit Ihnen, mit den Männern. Mit Euch muß man immer einer Meinung sein, damit Ihr Euch klug vorkommt. Aber in Wahrheit seid Ihr Trottel. Ihr haltet die Frauen für dumm, aber die Trottel seid Ihr, die Männer...

ER.
Trottel, Trottel! ... Ihre Platte ist hängengeblieben ...

SIE.
Ist sie.

ER.
Ihr seid alle blöde Gänse. Ja, alle, außer einer.

SIE.
Ihr seid alle Trottel, Trottel, bis auf einen. Ich bin Friseuse.

Sein Kopf liegt nach wie vor auf ihren Knien.

ER.
Herzlichen Glückwunsch.

SIE.
Ihre Haare sind ziemlich lang. Sie müßten geschnitten werden.

ER.
Geben Sie mir Ihre Telefonnummer und ich komme vorbei.

SIE.
In den Salon?

ER.
Doch wohl nicht zu Ihnen nach Hause?

SIE.
Ich mache es Ihnen hier.

ER.
Wollen Sie mir die Haare etwa ausrupfen?

SIE.
Wieso? Ich habe alles dabei. 

Sie holt aus der Tasche eine Schere heraus, schnippt damit, lacht. Er setzt sich auf, schaut sie erstaunt an.

ER.
Wo haben Sie die denn her?

SIE.
Von dorther.

ER.
Woher?

SIE.
Ich habe sie immer in der Tasche.

ER.
Wieso?

SIE.
Nun, das muß so sein.

ER.
Wieso denn, wieso muß das so sein?

SIE.
Sie ist mein Talisman. Außerdem kann man sich mit ihr auf der Straße verteidigen. Und außerdem kann man sich mit ihr jederzeit selber erstechen. Wenn es notwendig sein sollte, seine Ehre zu verteidigen und das Spiel mit Würde zu verlassen.

ER.
Meinen Sie das im Ernst?

SIE.
Noch scherze ich. Aber vielleicht kommt der Augenblick, wo es notwendig wird, sich zu erstechen. Was ist? Denken Sie, daß ich es nicht fertig bringe? Sie ist lang genug. Zum Herz kommt man damit. Wie in Lermontows „Mziri?: „Doch in den Schlund stieß ich den Spieß und zweimal ließ ich ihn sich drehn.?

Sie lachen.

ER.
Warum hat man sie Ihnen heute morgen nicht abgenommen? Es wird einem doch alles abgenommen. Warum Ihnen nicht?

SIE.
Ausgetrickst habe ich alle. Sie von einer Hand in die andere gesteckt. Ausgetrickst. Ich bin ja nicht doof, auch wenn Sie das meinen.

Sie lachen.


Und? Wie wollen wir sie schneiden? Wie wünschen Sie es!

ER.
(Hat sich in eine Ecke zurückgezogen.) Ich habe Angst.

SIE.
Weshalb?

ER.
Werden Sie mir nicht die Augen ausstechen?

SIE.
Wieso sollte ich Ihnen die Augen ausstechen?

ER.
Ich habe eben Angst.

SIE.
Aber, warum, warum haben Sie Angst? Warum? Was soll denn das? Wir sitzen hier rum und werden noch einen Tag oder zwei oder drei oder einen Monat hier rumsitzen ... Woher wollen Sie wissen, wann man uns rausläßt? Mit irgend etwas müssen wir uns doch beschäftigen, und irgendwie ablenken? Oder sollen wir rumsitzen und diese Wände anstarren, bis wir den Verstand verlieren? Danach fangen wir an, mit Händen und Füßen auf sie einzuschlagen, bis wir bluten ... na, wie Sie eben. Sie haben es doch schon versucht: es hat keinen Sinn. Wenn sie uns beobachten, sollen sie es ruhig sehen: wir verlieren den Mut nicht so schnell und verhalten uns wie normale Menschen. An uns gibt es nichts herumzuexperimentieren.

ER.
(Schweigt.) Ich habe Angst.

SIE.
Wieso denn?

ER.
Mir hat noch nie eine andere die Haare geschnitten... Nur sie! 

Schweigen.

SIE.
Ihre Frau?

ER.
Wagt es nicht! Wagt es nicht, sie zu berühren! Das steht niemanden an! Hinweg! Hinweg!

SIE.
(Schweigt.) Sind Sie Schauspieler?

ER.
Nein. Warum?

SIE.
Die reden auch immer so, so gewählt. „Hinweg! Hinfort! Wagt es nicht!? Wir sind hier nicht im Theater. Oder nötigen Sie diese Augen, die, die uns beobachten, dazu, so zu sprechen? Lassen Sie die doch ... Sollen sie nur gucken. Wir werden nicht zu Schauspielern. Darauf können die lange warten...

Schweigen.


Jetzt aber Schluß. Es reicht. Stehen Sie auf. Setzen Sie sich auf den Stuhl hier in der Mitte. Es ist Ihnen nicht eingefallen, wie man ihn nennt?

ER.
Nein. Ich wußte es mal, habe es aber wieder vergessen. Es ist mir entfallen.

SIE.
Also, ich fange jetzt an. Ihnen die Haare zu scheren.

ER.
(Schweigt.) Hammel schert man.

SIE.
(Schnippt mit der Schere.) Na, und was sind Sie? Störrisch wie ein Hammel.

ER.
(Schweigt.) Sie wird merken, daß man mir hier die Haare geschnitten hat. Das heißt, daß mir eine andere Frau die Haare geschnitten hat. Eine andere! Verstehen Sie?

SIE.
Hochverehrter! Sehr verehrter Stubenkamerad! Ich bin mir sicher, daß der Kahlschlag Sie nicht heute, sondern morgen ereilt! Weil Sie nämlich sehr lange Haare haben! Das ganze Deckhaar werden sie Ihnen abschneiden! Bis zum letzten Büschel!

ER.
Wozu?

SIE.
Damit Sie nicht verlausen!

ER.
Das wagen die nicht! Sie (Schnippt mit der Schere.) Sie sind also doch Schauspieler?

ER.
Ich bin kein Schauspieler!

SIE.
Doch. Sie sind wohl Schauspieler! Sie wissen nämlich wie man: „ah! oh! uh! ih!? und „Das wagen sie nicht!? schmettert. Bilden Sie sich bloß nichts ein. Die werden es wagen. Die Hände werden sie Ihnen auf den Rücken binden und Sie kahlscheren. Wollen Sie das? Bitteschön. Und außerdem pickst man Sie in den Hintern, damit Sie weder Arm noch Bein bewegen können, einen Trottel wird man aus Ihnen machen ... Wollen Sie das? Bitteschön.

Schweigen. Er sieht sie an wie ein gehetztes Tier.


Ich dagegen würde Ihnen eine ordentliche Kurzhaarfrisur machen, eine Bürste. Doch, doch. Eine sehr ordentliche! Ich sehe sie schon vor mir. Ich sehe Ihr Gesicht vor mir. Es würde wesentlich, wesentlich attraktiver werden, um einiges. Ich bin ein Profi. Eine Meisterin meines Metiers. Aber wenn Sie nicht wollen, dann wollen Sie nicht. Ich habe keine Lust, Sie zu überreden. Hin Trottel sind Sie. Ich mag nicht mehr, Basta.

Sie ist beleidigt. Geht durchs Zimmer, streift mit den Händen an den Wanden entlang und singt leise.


„Die Sonne zieht ihren Kreis ... Niemand geht aufeinander zu ...? (Schweißt. Zu sich.) Ich liebe es, Liedchen zu dichten. So kleine Lieder, ohne Sinn. Das Erstbeste, was mir einfällt, baue ich zusammen. Und dieses Hirngespinst singe ich dann ... Hirngespinst. Hirngespinst.

ER.
Hirngespinst. Hirngespinst.

SIE.
Hirngespinst. Hirngespinst.

ER.
Das Hirngespinst des Liebeszaubers ...

Schweigen.

SIE.
Was haben Sie gesagt?

ER.
Nichts. Ich habe mich an was erinnert, dunkel erinnert. Es gibt so eine Krankheit.

SIE.
Soso? Eine Krankheit? Wer hat Ihnen denn das erzählt? Nein, nein, das ist unmöglich.

ER.
Es ist möglich. Es ist möglich. Sie können es nur nicht verstehen. Egal, genug. Genug nutzloses Zeug geschwafelt. Wenn Sie mich wirklich attraktiver machen wollen, bin ich einverstanden. Einverstanden. Scheren Sie. Ich mein', schneiden Sie.

Er setzt sich auf den Stuhl, richtet sich kerzengerade auf.


Wie nennt man diesen Stuhl? Ich komm' einfach nicht drauf. Er ist sehr bequem.

Sie steht an einer Wand. Geht diagonal durchs Zimmer, sieht ihn nicht an.

SIE.
Ich brauche keine Gefälligkeiten.

ER.
Ich bin einverstanden, habe ich gesagt!

SIE.
Ich werde nichts zustande bringen.

ER.
Sie wollten doch.

SIE.
Nein, es wird nichts zustande kommen. Ich bin Damenfriseuse. Es wird nichts dabei rauskommen. Ich muß erst ein bißchen üben. Am Holzkopf.

ER.
Am Holzköpf?

SIE.
Am Holzköpf!

ER.
Üben Sie. Nehmen Sie diesen Holzkopf hier: meinen Kopf.

Er legt das Kinn auf die Brust. Beide schweigen. Sie lachen lange. Mit dem Finger fährt sie seinen Scheitel entlang.

SIE.
(leicht.) Was für ein sympathischer Holzkopf! Also, fangen wir an? Aber nicht, daß ich hinterher schuld bin ... Sie selber haben sich damit einverstanden erklärt, haben Ihr Todesurteil selber unterschrieben! (Sie lachen.)

Sie schnippt mit der Schere, fährt mit der Hand durch seine Haare.

ER.
Ich werde Ihnen keine Schuld geben! Auf geht's!

SIE.
Ich habe keinen Kamm. Ich muß die Haare mit den Händen, mit den Fingern glatt streichen ... So-o ... so-o ... Schnipp. Schnipp. Und kein einziges ... doch, doch ein paar Graue gibt es ...

ER.
(Schreit.) Das ist nicht wahr! Das kann nicht sein! Kein einziges, nein, das kann nicht sein! Ich bin jung! Ich bin noch nicht alt! Nein! Nein!

SIE.
(Leise.) Sehen Sie selber. Hier. Schnipp.

Sie zeigt dem Mann ein Haar. Dieser untersucht es lange und aufmerksam, runzelt die Stirn.

ER.
(Bestürzt.) Es ist ausgebleicht, von der Sonne ... Es ist nicht grau ... Sehen Sie, daß es ausgebleicht ist? Geben Sie zu, daß es nicht grau ist! Geben Sie es zu, ja?

SIE.
(Leise.) Schon gut. Schon gut. Es ist ausgebleicht. Setzen Sie sich wieder richtig hin. So ist's gut. Es ist ausgebleicht. Hier ist noch eines ausgebleicht. Und dieses. Und dieses. Hier ist ein ganzes Büschel ausgebleicht. Schnipp. Schnipp. Schnipp.

ER.
Sie machen das mit Absicht, nicht?

SIE.
Entschuldigung. Entschuldigung. Regen Sie sich nicht gleich auf. Bleiben Sie still sitzen, auf diesem wunderbaren schwarzen Stuhl ... Wie nennt man ihn doch gleich? Ich kann mich nicht erinnern. Auch egal. So-o ... So-o ... Schnipp. Schnipp. Schnipp-schnipp... Vorsichtig schneidet sie dem Mann die Haare ab. Er sitzt still da und starrt auf einen Punkt.

ER.
Warum sagen Sie die ganze Zeit: „Schnipp-schnipp??

SIE.
Warum? Na, weil ich die ganze Zeit „Schnipp-schnipp? mache... Sie lachen.


Als ich klein war, hat mir immer meine Mutter die Haare geschnitten ... (Während sie schneidet, erzählt sie leise und ohne Hast.) Danach haben wir die Haare vom Boden aufgesammelt und sie in den brennenden Ofen geworfen. Wir wohnten in der Stadt, aber wir hatten unser eigenes Haus, aus Holz, geräumig und warm ... Im Haus stand ein dickbäuchiger Ofen, er hieß „Gruba?. Warum gerade „Gruba?, weiß ich nicht. Es ist ein schönes Wort: „Gruba? ... Gru-ba. Schnipp-schnipp. Er stand mitten in dem großen Haus und seine kugelrunden Seiten gingen in alle Zimmer hinaus ... In einem Zimmer eine ganze Seite, und im anderen Zimmer ein Stückchen davon. Er wurde wahnsinnig heiß, glühendheiß, an einer Stelle tropfte sogar die schwarze Farbe herunter. Wir haben mit Kohlen geheizt. Ich sitze auf dem Schemel vor dem Ofen, im Zimmer ist es dunkel, es ist Abend, die Glut des Ofens wirft flackernde rote Streifen an die Decke. Ich sitze da, Mama mit der Schere in der Hand, es war so eine gebogene Schere, eine ganz unhandliche, mit ihr hat meine Mutter: Schnipp-schnipp. „So ist's schön, meine Kleine?, sagt sie. Dann fegt sie die Haare^usammen und wirft sie in den Ofen. Und sie explodierten wie Schießpulver, knisterten, bogen sich und zerbrachen im Feuer! Schnipp-schnipp ... In den Ofen mußte man sie deshalb werfen, damit die Kleine, ich also, keine Kopfschmerzen bekommt. Wenn man die Haare in den Müll wirft, trägt sie der Wind davon und man bekommt Kopfschmerzen. Das ist ein Sprichwort. Meine Mutter hat es mir beigebracht. Schnipp-schnipp. Aber bei uns im Frisiersalon kennt das keiner. Abends kommt die Putzfrau, fegt die Haare zusammen, am Ende des Tages liegen ganz schön viele auf dem Boden, alles vermischt sich zu einem riesigen Haufen ... Schnipp-schnipp ... Sie fegt sie zusammen und bringt sie zum Müllcontainer raus. Im Frisiersalon haben wir nämlich keinen Ofen ... Später, auf der Straße, sehe ich Frauen mit bösen, zornigen Gesichtern und denke mir: na also, na also, na also! Sie waren in unserem Frisiersalon, sich die Haare schneiden und jetzt tut ihnen der Kopfweh... Schnipp-schnipp. Schnippschnipp ... Hören Sie mir überhaupt zu?

Schweigen.

ER.
(Leise.) Ich bin am Einschlafen ...

SIE.
Ja hallo! Habe ich Sie etwa überanstrengt? Ich werds nie wieder tun! 

ER.
(Leise.) Sie haben so eine Stimme, sie reden so, daß ich einschlafen, einschlafen, einschlafen könnte ... Ich sehe die grüne Tanne aus meiner Kindheit vor mir, in meinem Zimmer, an der Tanne sind kleine Lichtlein, ich bin ganz klein, ich bin ganz ganz klein, ich stehe vor der Tanne und warte, warte sehnsüchtig auf den Weihnachtsmann ... den furchteinflößenden, schönen, mit dem dichten weißen Bart und der roten Nase. Ich warte auf ihn, warte ... Gerade öffnet sich die Tür und von draußen kommt der alte, furchteinflößende, gutmütige Weihnachtsmann herein... Ich bin so klein und er ist riesengroß ...

SIE.
Sie waren mal klein?

ER.
Ein kleiner ... kleiner ... kleiner ... kleiner Junge ...

Er weint, wischt sich die Tränen nicht ab. Sitzt kerzengerade da. Sie läßt die Hände an seinem Kopf.

SIE.
Ganz ruhig ... ganz ruhig ... Schlafen Sie nicht ... Bleiben Sie sitzen, ich habe Sie noch nicht ganz in Ordnung gebracht ... Noch ein klein wenig ... Schnippschnipp. Schnipp-schnipp. Und nochmals Schnipp-schnipp. Tut es weh?

ER.
(Weint.) Es tut weh ... sehr weh ...

SIE.
Ein bißchen müssen Sie es noch aushalten ... Gleich ist alles vorbei, gleich ... Noch ein klein wenig ist übrig. Ein ganz klein wenig. Schnipp ... Mit der Frisur, die ich ihnen Ihnen mache, werden Sie richtig hübsch aussehen ... Sie sind jetzt schon hübsch, aber sie werden ein ganz Hübscher werden!

ER.
(Lacht, wischt sich die Tränen weg.) Ist das wahr?

SIE.
Natürlich ist das wahr! Wie könnte ich lügen? Und das, was auf dem Boden liegt, packe ich in die Tasche, in die Tasche, in ein Papier, in ein Papier wickle ich es ein, werde einen Ofen suchen - ich werde schon einen finden - werfe Ihre Haare dorthinein, und Sie werden nie wieder Kopfschmerzen haben. Nie wieder. Nie wieder. Schnipp-schnipp. 

Schweigen.

ER.
(Leise.) Ich habe Sie angelogen ...

SIE.
Wieso?

ER.
Keine Ahnung. Keine Ahnung - wieso. Damit Sie glauben, daß ich sie liebe, daß ich ohne sie nicht leben kann.

SIE.
Ich glaube es Ihnen. Schnipp. Schnipp. Wann haben Sie mich angelogen?

ER.
Als ich ihnen sagte, daß sie mir die Haare geschnitten hat ... (Pause.) Das hat sie nicht. Das hat sie nie. (Pause.) Ich schneide sie mir immer selber. Stelle mich vor den Spiegel und schneide sie ab. Wie man Hammel schert. Ich mir selber.

SIE.
Ich seh' s. Und sehr, sehr unordentlich. (Sie lachen.)

ER.
(Hastig.) Nein, nein, ich hätte es gerne gehabt, daß sie mir die Haare schneidet! Aber es war mir immer peinlich, sie darum zu bitten. Ich konnte mir nicht vorstellen, daß sie eine Schere in die Hand nimmt ... Verstehen Sie, irdische Gegenstände haben in ihrer Nähe nichts zu suchen. Sie passen nicht zu ihrem Bild. Sie scheinen überflüssig, dumm, unnütz, erfunden zu sein. An sich sind diese Gegenstände ja wirklich dumm. eine Pfanne, ein Teetopf, ein Löffel, die Schere hier, ein Füllfederhalter, ein Tisch, der Stuhl ... Wie nennt man ihn gleich? Ich habe es vergessen. Sie sind dumm, verstehen Sie? Aber wenn zu allem noch sie daneben steht, dann siehst du erst recht ihre Dummheit, ihre Nutzlosigkeit, ihre Abgeschmacktheit! Ich rede wieder wie ein Schauspieler, aber nur deshalb, damit Sie mich verstehen! Gerade die Abgeschmacktheit! Die Banalität! Ist sie doch nicht von dieser Welt! Nicht von dieser Welt! Ich habe manchmal den Eindruck, daß sie nicht geht, sondern fliegt, richtig fliegt. Nein, ich habe nicht nur den Eindruck, es ist wirklich so. Es ist wirklich so. Oft betrachte ich heimlich diesen Spalt, diesen Luftspalt zwischen ihren Sohlen und der Erde ... Wie sie das macht, verstehe ich nicht! Ich bin nicht verrückt, aber ich habe gesehen, wie sie durch die Luft ging. Wenn ich Ihnen nur zeigen könnte, wie sie geht! Ich würde es gerne tun, damit Sie sehen könnten, wie sie fliegt! Ja, ja, sie fliegt über dem Boden! Sie erhebt sich drei-vier Zentimeter über den Boden ... Nur ein bißchen! Kaum zu sehen! Aber sie schreitet beharrlich voran und geht, geht! Geht vorwärts! Fliegt! (Er schweigt.) Nein, nein. Ich kann sie mir nicht in der Küche oder im Badezimmer vorstellen. Ich kann mir nicht vorstellen, daß sie Wäsche wäscht oder Blumen gießt, oder den Boden wischt, oder den Fernseher abstaubt ... Nein! Nein, das kann sie nicht ... Vielleicht kann sie es auch, vielleicht tut sie es auch, aber ich möchte sie bei diesen Beschäftigungen nicht vor mir sehen. Denn für mich geht sie nur durch die Luft, fliegt, sieht mich an, lächelt, von ihr, wissen Sie, gehen solche Strahlen aus ... Und sie fliegt, fliegt! Sobald ich sie sehe, gehen meine Augen weit auf, meine Ohren auch, meine Seele singt, mein Herz schlägt, und ich will Luft holen. Luft holen, lächeln und ihr folgen! Und fliegen! Ja, fliegen! (Schweißt. Schaut auf einen Punkt.) Nein, es klappt nicht. Nein, ich kann nicht aufsteigen, so wie sie, keine Ahnung, weshalb nicht. Ich steige nicht auf. (Schweißt.) In letzter Zeit hat es ansatzweise geklappt. Doch, doch! Beinahe wäre ich geflogen! Und nun bin ich hier. Hierher hat man mich gesteckt. Trottel. Idioten! Sie sollen mich endlich rauslassen! Sie sollen mich endlich freilassen!!! Sollen mich endlich freilassen!!!

Wirft sich gegen  die Wand, hämmert mit den Fäusten und Füßen auf sie ein. Er heult. Sie kreischt schrill. 

SIE.
Ai! Ai! Ai! Ai! Ai! Ai! ...

ER.
(Dreht sich um.) Was? Was? Was? Was ist los? Haben Sie sich mit der Schere verletzt? Was ist passiert? Sie (Nach einer Pause.) Das Schräubchen. Das Schräubchen ist abgegangen. An meiner Schere ist das Schräubchen abgegangen.

ER.
(Schweißt.) Und deshalb kreischen Sie so? Deshalb erschrecken Sie mich so?

SIE.
Sie haben mich doch auch erschreckt

ER.
(Schweigt.) Ich hatte einen Grund.

SIE.
Sie haben Ihren Grund, ich habe meinen. Das Schräubchen. Das Schräubchen. Das Schräubchen. Ich habe mein Schräubchen verloren ... Mein geliebtes Schräubchen ... Das Schräubchen ist abgegangen ... Wie soll ich jetzt bloß ohne Schräubchen …

Sie weint. Kniet sich hin, tastet mit den Händen den Boden ab, sucht das Schräubchen. Er schweigt lange, sieht ihr zu, geht zu ihr hin, fleht sie an:

ER.
Hören Sie auf ... Hören Sie auf ... Sie Was - aufhören?! Ich habe mein Schräubchen verloren!

ER.
Hören Sie auf zu weinen. Tränen machen mir Angst ... Vor Tränen habe ich schrecklich Angst.

SIE.
Sie schauspielern schon wieder.

ER.
Nein, ich habe wirklich Angst davor.

SIE.
Helfen Sie mir lieber das Schräubchen zu finden.

ER.
(Sucht auf dem Boden.) Wozu brauchen Sie es überhaupt?

SIE.
Ich brauche es eben.

ER.
Wozu denn?

SIE.
Ich habe Ihnen doch gesagt, daß sie mein Talisman ist. Das zum einen, und zweitens sind Sie noch nicht fertig, das heißt, ich habe Sie noch nicht fertiggemacht ...

ER.
Wie noch nicht fertiggemacht?

SIE.
Na, nicht zu Ende geschnitten! Ich habe Sie noch nicht zu Ende fertiggemacht!

Sie kriechen auf dem Boden herum, suchen das Schräubchen.


Haben Sie Streichhölzer dabei? Männer haben doch immer Streichhölzer bei sich.

ER.
(Zündet ein Streichholz, an.) Habe ich.

Sie kriechen auf dem Boden umher.

SIE.
Es ist heller so.

ER.
Ja, ein wenig ist es heller so ...

SIE.
Zünden Sie noch eines an. Ich werde noch hier unter dem Stuhl nachsehen ... Wie nennt man ihn, ist es Ihnen eingefallen?

ER.
Nein. Ich werde Ihnen leuchten.

SIE.
Wie haben Sie es geschafft, die Streichhölzer zu behalten?

ER.
Geschafft eben. Von einer Hand in die andere gesteckt und behalten. Ich habe sie ausgetrickst. Sie haben die Schere doch auch versteckt? 

SIE.
Ja, ich brauchte sie.

ER.
Ich brauche die Streichhölzer ebenfalls.

SIE.
Rauchen Sie?

ER.
Nein, ich rauche nicht. Ich brauche sie so.

SIE.
Wozu?

ER.
Es könnte ja plötzlich notwendig werden, mich zu verbrennen.

SIE.
(Hält inne.) Meinen Sie das im Ernst?

ER.
Erschrecken Sie nicht gleich. Das war ein Scherz Ich habe sie einfach so behalten. Irgendwie wußte ich, daß wir sie brauchen, wenn Sie das Schräubchen verlieren. Und schon brauchen wir sie. Ich habe einen Scherz gemacht, einen Scherz gemacht, gucken Sie nicht so! ich bin kein Trottel. Nein, kein Trottel.

SIE.
Ich weiß.

ER.
Die Streichhölzer erfüllen ihren Zweck. Suchen wir das Schräubchen. Das Schräubchen ist abgegangen und wir suchen es. Ihr Schräubchen suchen wir.

Sie lachen, kriechen auf dem Boden um den Stuhl herum.

SIE.
Wir sind wirklich zwei waschechte Trottel! Kriechen auf dem Boden herum und suchen ein Schräubchen! Die gucken uns zu und lachen bestimmt auch ...

ER.
Ja, zwei Trottel haben das Schräubchen aus ihrem Kopf verloren. Und genauso fehlt denen ein Schräubchen im Kopf, aber die haben noch nicht einmal eins verloren! Die sind völlig arm dran! Völlig! Sie (Lacht.) Leuchten Sie doch noch ein bißchen!

ER.
(Lacht schallend.) Im Ernst?

SIE.
Natürlich bin ich durchgedreht! Hier drin ist es so gleißend hell, daß man eine Stecknadel finden könnte ... Ich glaube, das sind lumineszierende Lampen. Es ist mir bloß angenehm, wenn Sie mir leuchten

ER.
Bitte schön! ich leuchte Ihnen! Zündet ein Streichholz an.

SIE.
(Fröhlich.) Hier ist es, hier ist mein Schräubchen!

Beide lachen fröhlich. Sie sitzen auf dem Boden vor dem Stuhl.

ER.
Gott sei dank, gefunden!

SIE.
Schräubchen, Schräubchen, geh' an deinen Platz! Sie haben nicht zufällig einen Schraubenzieher dabei? (Sie lachen schallend.) Wir müssen es festschrauben, was gibt es da zu lachen?

ER.
(Lacht schallend.) Nein. Einen Schraubenzieher habe ich nicht dabei. Aber ich kann das mit dem Fingernagel machen. Ich habe lange Fingernägel.

SIE.
Dann los. Nur lassen Sie bloß mein Schräubchen nicht wieder fallen. (Sie lachen.) Und dann schneide ich Ihnen die Fingernägel...

ER.
Wieso? Die sollen ruhig lang bleiben. Man weiß nie, wofür man sie nochmal brauchen kann...

SIE.
Wozu soll man lange Nägel brauchen können

ER.
Na, hierzu, um das Schräubchen festzudrehen.

SIE.
Nein, lange Nägel gehören geschnitten. Wenn Sie wütend sind, verletzen Sie noch jemanden damit. Doch, doch, ganz ruhig, unterstehen Sie sich, es abzulehnen! Man darf anderen nicht weh tun. Niemandem. Und Sie sind unbeherrscht und sehr emotional. Sie tun etwas und hinterher regen Sie sich selber darüber auf, daß Sie es getan haben, daß Sie jemandem weh getan haben. Man darf niemandem weh tun. Es tut auch so schon weh genug. Allen tut es weh. Denken Sie, daß es denen, die uns zusehen, nicht weh tut? Olala, sind Sie ein Trottel. Herr, vergib ihnen: sie wissen nicht, was sie tun. Festgedreht?

ER.
Festgedreht. Alles wieder in Ordnung.

Er sitzt auf dem Boden neben dem Stuhl. Sie ebenfalls. Sie nimmt erneut seinen Kopf in die Hände. Lächelnd rückt sie seinen Kopfgerade. Sie kniet hinter ihm. Sie beginnt, ihm die Haare zu schneiden.

SIE.
So ist's gut ... Schnipp-schnipp. Noch ein paar Kleinigkeiten und Sie sind wieder vollkommen in Ordnung. Genau so. So-o ... Schnipp-schnipp ... Dieses ausgebleichte Haar nehmen wir weg ... und dieses ... Und dieses auch. Hs sind ganz wenig. So. So. Schauen Sie michjetzt an. {Er dreht das Gericht zu ihr, sieht ihr lange in die Augen.) Sehr gut. Setzen Sie sich gerade hin. So-o ... Die Haare sammle ich vom Boden auf und verstecke sie in der Kitteltasche. Und dann: ab in den Ofen. Geben Sie mir jetzt Ihre Hand, ich werde Ihnen die Nägel schneiden ... (Schweigen.) Na, was ist denn das? Warum ging das mit Ihrer Hand so flott? Warum sind Sie so still? Warum sträuben Sie sich nicht?

Schweigen.

ER.
Wieso?

SIE.
Na. im allgemeinen lieben Sie es doch, sich zu sträuben, sich nicht zu fügen, bei Ihrer Meinung zu bleiben ... Na? Sehe ich das richtig?

ER.
Nein. Falsch. Wenn man so zu mir ist, sträube ich mich nicht. Nein, falsch.

SIE.
(Schweigt.) Na, dann wollen wir mal: mit dem kleinen Finger fangen wir an. Was für ein kleines, schmales Fingerchen! Ein dünnes, graziles und unterernährtes. (Sie lachen.) Gleich, gleich bringen wir es in Ordnung. Fingerchen-Fingerchen, warum bist du so groß geworden? Schnipp. Schnipp. Der Nagel, der ist ab. Erinnern Sie sich an den Abzählreim: „Die diebische Elster, die kochte sich Brei ...?

ER.
..... fütterte die Kinderchen, diesem gab sie, diesem auch, diesem auch, diesem auch, aber diesem nicht!?

SIE.
Du hast kein Holz gehackt!

ER.
Du hast den Ofen nicht geheizt!

Zusammen.
Du hast den Brei nicht gekocht!

SIE.
Tut es weh?

ER.
Nein.

SIE.
Dann geben Sir mir den nächsten Finger. So-so-so-so-so... Schnipp. Schnipp. Der Nagel, der ist ab. Ein sauberes Fingerchen, aber auch so dünn ... Sie haben eine sehr leichte Hand, eine federleichte, eine so verwelkte und müde. Zeigen Sie mir mal her. (Dreht die Handfläche zu sich, betrachtet sie, flüstert was.) Das hier ist die Lebenslinie. Hui, wie lange Sie leben werden! Das ganze Leben! Beneidenswert! Was für eine wunderbare Kopflinie. Eine sehr tiefe Herzlinie. Sie sind ein Mensch des Herzens! Und die Lebenslinie, sie ist die tiefste, die allerwichtigste aller Linien, die allerwichtigste ... (Pause.) Lieben Sie sie sehr?

ER.
(leise.) Ja, sehr.

SIE.
Wie ist sie?

ER.
(Schweigt.) Ich werde sie Ihnen zeigen. Ihnen zeige ich sie. Niemand hat sie bisher gesehen. Sie werden sie sehen ...

SIE.
Sie zeigen sie mir? Zeigen? Aber wie können Sie sie mir zeigen? Sie wollen sagen. daß Sie mir erzählen, wie sie ist, und ich stelle sie mir in meiner Phantasie vor. so, ja?

ER.
Nein. Ich werde nicht erzählen. Ich zeige. Ich bin Fotograf von Beruf. Das habe ich Ihnen wohl noch nicht gesagt?

SIE.
Sie sind Fotograf? Wie interessant!

ER.
Ja. Ich arbeite in einem Fotoatelier. An der Ecke am Marktplatz. ...

SIE.
Wo? Am Marktplatz?

ER.
Warum fragen Sie?

SIE.
(leicht.) Nur so! Wie interessant! Sie und ich, wir beide sind aus dem Dienstleistungssektor. wie das so schön heißt. Ich bin Friseuse, Sie Fotograf. Beide haben wir Menschen schön gemacht. Seltsam.

ER.
Ja. Ich bin Fotograf.

SIE.
Seltsam. Ob die vorhatten eine Razzia im Dienstleistungssektor zu machen? Ob die wohl alle Fotografen, Friseusen, Verkäufer in chemischen Reinigungen und Uhrmacher herausfischen wollten. Ja? Oder ist das nur Zufall? Hat man Sie während der Arbeit aufgegriffen? Geradewegs aus dem Atelier heraus?

ER.
Aus der Dunkelkammer hat man mich rausgezerrt, meine Filme haben sie belichtet! Meine vielleicht besten Filme! Belichtet haben sie sie! Idioten!

SIE.
Mich auch während der Arbeit. Sie haben mich nicht einmal die Kundschaft zu Ende frisieren lassen. Das war vielleicht toll!

ER.
Ich möchte sie Ihnen zeigen. Ich habe sie versteckt und durchgebracht. Es war nicht einfach, sie durchzubringen, aber ich habe es geschafft. Sie konnten sie mir nicht wegnehmen. Ich habe sie denen nicht überlassen. Ohne das hier könnte ich nicht eine Sekunde weiterleben. Ich bewahre ihr Bild auf meinem Herzen ... Hier, sehen Sie

Holt aus der Innentasche einen schwarzem Umschlag hervor. Dreht ihn vorsichtig in den Händen. Sie weicht panisch zurück, kriecht zur Wand, heult, schreit:

SIE.
Nein! Nein! Nein! Lassen Sie das! Ich bitte Sie: lassen Sie das! Nein! Nein! Nein! Schweigen.

ER.
Ist was nicht in Ordnung? Sie Nein ... Nein ...

ER.
Habe ich was falsch gemacht?

SIE.
Nein ... Nein ... Nein ...

ER.
Alles in Ordnung, nichts Schreckliches ist passiert, was ist mit Ihnen, was?

SIE.
(Schweigt.) Ich habe Angst ... Ich habe Angst vor diesen schwarzen Umschlägen ... Ich kann sie noch nicht einmal sehen, mir wird sofort übel ... Diese schwarzen Umschläge für Fotografien: sie sind schrecklich, schrecklich. In ihnen versteckt sich etwas ... etwas Unbändiges, Unheimliches ...

ER.
Wieso?

SIE.
Tun sie ihn weg, bitte, ich bitte Sie, tun sie ihn weg, hören sie auf!!!

Er blickt sie schweigend an. Steckt den Umschlag ein.

ER.
Ich habe ihn weggetan.

SIE.
(Wischt sich die Tränen weg, schweigt, dann spricht sie sehr leise und sehr schnell.) Mein Mutter starb, als ich acht war ... Ich war noch sehr klein, aber ich erinnere mich an ihre Beerdigung. Ich erinnere mich an ihren kleinen Sarg, an ihre kalte Hand. Dann vergingen ein paar Tage, und ich begann die Beerdigung zu vergessen, diese schreckliche Beerdigung, die grauen Gesichter der Leute, den Friedhof mit den Kreuzen, die verweinten Gesichter, die Katze, die allen zwischen den Beinen herumlief, eine schwarze Katze mit brennenden wahnsinnigen Augen ... Es vergingen ein paar Tage, und ich begann, all das zu vergessen. Da kam mein Vater von der Arbeit nach Hause. Der Fotograf, der auf der Beerdigung war, auf Mamas Beerdigung war, hatte Papa einen Umschlag mit Fotografien gegeben. An den Fotografen kann ich mich nicht mehr erinnern, ich kann mich auch nicht erinnern, daß man uns fotografiert hat, und wieso, wieso er das tun sollte, wieso es Brauch ist, zu Beerdigungen einen Fotografen zu holen. Papa hat die Fotografien mit nach Hause gebracht. Er hatte drei solche schwarzen Umschläge in den Händen... Er holte die Fotografien heraus und zeigte sie mir. Und ich habe wieder alles vor mir gesehen. Ich sah die Leute vor mir, sah die schreckliche Katze vor mir, sah Mama vor mir, sah meine Mama als Tote vor mir, wie sie im Sarg lag, ich sah alles vor mir, hatte wieder alles vor Augen und fing an zu schreien, schrecklich zu schreien, mir wurde so übel nur deshalb, weil ich mich erinnerte, so unheimlich, so schrecklich habe ich geschrien, geschrien und geschrien! (Sie schweigt, sieht müde auf einen Punkt, wischt sich die Tränen weg.) Denken Sie, ich bin verrückt? Ja? Aber viele Leute haben doch Dinge, vor denen sie Angst haben. Da, als ich die Schere rausgeholt habe, habe ich gesehen, daß Sie Angst vor ihr haben. Sie haben Angst vor spitzen Gegenständen, nicht? Sie erschrecken vor Scheren, aber ich habe keine Angst vor ihnen ... Aber Sie haben so getan, als hätten sie keine Angst vor Scheren. Sie sind ein Mann, aber ich bin eine Frau, eine dumme Frau, und deshalb fange ich sofort an zu schreien, wenn ich diese schwarzem Umschlag sehe, das heißt, diesen schwarzen Umschlag, den Sie aus dem Herzen geholt haben. Entschuldigen Sie, daß ich geschrien habe. Ich wollte Sie nicht erschrecken. Ich habe das Gefühl, daß dort, in diesen schwarzen Umschlägen, in diesen schwarzen Dingern, der Tod wohnt. Der schreckliche, knöcherige Tod. Er wohnt dort und fliegt heraus, sobald Sie in den Umschlag hineinsehen. Ich will nicht sterben, ich will nicht, daß irgend jemand stirbt. Alle sollen leben. Der Platz reicht für alle. Für die Dummen, wie für die Gescheiten, für alle. (Schweigen. Er sieht sie an, kann sich nicht losreißen.) Sind Sie mir noch böse? Ich werde nicht mehr schreien und Sie erschrecken. Sind Sie mir noch böse? Noch böse?

ER.
(Leise.) Ich bin Ihnen nicht böse. Nein. Ich verstehe Sie. Ich verstehe Sie sehr gut. Das, was Sie sagen. Ich verstehe es. Ich bin es, der Schuld hat. Ich selber, ich selber, sagen Sie jetzt nichts. Ich werde sie jetzt rausnehmen. Es ist sogar besser so, habe ich sie doch im Herzen ... Sie, sie ist in meinem Herzen...

Holt aus der Brusttasche eine Fotografie nach der anderen heraus. Breitet sie auf dem Spiegelhoden aus. Sie rutscht auf Knien von der Wand zu ihm hin, blickt aufmerksam und erschrocken auf die Fotografien. Verblüfft sieht sie ihn an, wie er bedächtig eine Fotografie nach der anderen auslegt. 

ER.
Hier... Hier... Hier...

SIE.
Das ist sie?

ER.
Ja. Sie.

SIE.
Ihre Liebe?

ER.
Ja. Meine Liebe! Die Liebe!

SIE.
Sie ... sie läßt sich wohl gerne fotografieren?

ER.
Sie kommt jeden Tag zu mir ins Atelier. Setzt sich auf den Stuhl ... Auf so einen schwarzen Stuhl, dessen Name mir nicht einfällt. Ich richte das Licht aus, leuchte sie mit Lampen aus ...

SIE.
Mit Ihrer Liebe, wollten Sie sagen?

ER.
(Schweigt.) Ja, ja. Richtig. Mit meiner Liehe. Ich mache eine Aufnahme. Dann fliegt sie weg. Jeden Tag warte ich auf sie. Genau um drei Uhr nachmittags kommt sie. Und das schon viele Jahre nacheinander.

Schweigen.

SIE.
Sie ist so unterschiedlich ...

ER.
Nicht! Das haben Sie ganz richtig erkannt! Sie kann jeden Tag zu einer anderen werden! Zu einer völlig anderen als am Vorlag! Zu einer Unwiederholbaren! Aber es ist immer sie! Sie!

SIE.
Sie ist sehr unterschiedlich ...

ER.
Ja, ja! Sehr. sehr!

SIE.
Ich habe sogar den Hindruck, daß das verschiedene Frauen sind...

ER.
Nein, Nein. Nein! Das ist immer nur sie

SIE.
(Nach einer Pause.) Nein. Nein. Sie irren sich. Sie irren sich gewaltig. Sie sind doch nicht verrückt, oder? Sehen Sie mal. Das sind verschiedene Frauen. Sehen Sie das nicht? Viele von ihnen, von diesen Frauen kenne ich gut. Sehen Sie es?

ER.
(Hart, indem er auf einen Punkt blickt.) Nein. Nein. Nein. Sie kennen sie nicht. Sie können sie nicht kennen. Sie kennen sie nicht.

SIE.
Ich kenne sie. Ich kenne sie sehr gut. Sie waren alle bei mir, um sich die Haare machen zu lassen. Doch. doch. Ich kenne sie. Bevor sie sich fotografieren ließen, waren sie bei mir. Allen diesen Frauen habe ich die Haare gemacht. Ihr Atelier ist am Marktplatz, an der Ecke? Nicht? Und mein Frisiersalon ist in der Nähe, ganz in der Nähe, zwei Schritte von dort. Dieser habe ich zum Beispiel die Haare gemacht, und dieser, und dieser ...

ER.
(Hart.) Sie irren sich ...

SIE.
(Nach einer Pause.) Sie sind verrückt. Jetzt bin ich mir ganz sicher, völlig sicher. Das sind verschiedene Frauen.

ER.
Nein.

SIE.
Seien Sie doch nicht so stur.

ER.
Nein. Das stimmt nicht! Ich will das nicht hören! Das stimmt nicht! Sie Dann stimmt es eben nicht. Aber ich habe Ihnen noch nicht das Wichtigste gesagt. Sehen Sie mal hierher. Das hier bin ich. Doch, doch. Das bin ich. Ich habe die ganze Zeit darüber nachgedacht, warum mir das Gesicht der Frau so bekannt vorkommt. Und jetzt ist es mir klar. Das hier ist ein Foto von mir. Ich bin bei Ihnen gewesen, um mich fotografieren zu lassen. Das hier bin ich. Na, sehen Sie doch hin?! Schauen Sie es sich an? Na?! Genau die gleiche Fotografie habe ich auch. Hier ist sie (Holt aus der Innentasche einen Umschlag hervor, in dem Fotografien sind.) Sehen Sie? Das ist meine Lieblingsfotografie. Sie haben sie von mir gemacht. Nirgendwo und niemals war ich so schön wie auf dieser Fotografie. Und mir so ähnlich. Schauen Sie es sich an!

Schweigen.

Lange und aufmerksam betrachtet der Mann die Fotografie, hält sie sich dicht vor die Nase. Immer wieder betastet er sie und vergleicht sie aufmerksam mit der Frau. Er sammelt die Fotografien zusammen, steckt sie in die Innentasche. Hält der Frau seine Hand hin.

ER.
Sie sind noch nicht fertig. Meine Nägel müssen noch geschnitten werden.

Sie nimmt seine Hand, lächelt. Macht sich vorsichtig an die Arbeit.


Sie müssen was sagen ...

SIE.
Ich weiß nicht was ...

ER.
Sie haben es vergessen ...

SIE.
Ich habe es vergessen ...

ER.
Sie müssen: „Schnipp-schnipp? Sagen …

SIE.
Ach, ja. Schnipp-schnipp. Schnipp.

ER.
Schnipp-schnipp. Schnipp.

SIE.
Schnipp-schnipp.

ER.
Schnipp-schnipp.

SIE.
Schnipp. Schnipp. Schnipp.

ER.
Schnipp. Schnipp. Schnipp.

SIE.
Schnipp. Schnipp.

ER.
Schnipp. Schnipp.

SIE.
Schnipp. Schnipp.

ER.
Schnipp.

SIE.
Schnipp.

Sie schweigen. Lachen.

ER.
Mir ist wieder eingefallen, wie man ihn nennt.

SIE.
Mir ist es auch wieder eingefallen.

ER.
Wiener Stuhl.

SIE.
Ja genau. Wiener Stuhl. Wiener! Wiener Stuhl!

Sie lachen.

ER.
(Ganz leise.) Warum haben Sie mit sich nicht gemacht, was Sie vorhatten, als Sie aufgegriffen wurden?

SIE.
(Ganz leise.) Mit der Schere? Sie meinen, ich hätte mich umbringen sollen?

ER.
Das wollten Sie doch?

SIE.
Stimmt.

ER.
Warum also nicht?

SIE.
Gut, daß ich es nicht gemacht habe. So sind wir einander begegnet. Andernfalls wohl nie...

ER.
Nie...

SIE.
Nie-nie.

ER.
Nie-nie.

SIE.
Nie...

ER.
Bringen Sie es mir heute bei?

SIE.
Sind wir jetzt nicht per Du?

ER.
Das geht nicht. Auf keinen Fall.

SIE.
Na gut.

ER.
Sie haben mir keine Antwort gegeben? Bringen Sie es mir heute bei? 

SIE.
Natürlich.

ER.
Sonst bricht alles zusammen.

SIE.
Jetzt bricht schon nichts mehr zusammen.

ER.
Wann beginnen wir mit der Lektion? Ich kann es kaum erwarten!

SIE.
Gleich. Gleich fangen wir an. Gleich. Den letzten Finger bringen wir noch in Ordnung. Schnipp-Schnipp.

ER.
Schnipp-schnipp. Schnipp. Schnipp. Schnipp.

SIE.
Schnipp-schnipp. Schnipp. Schnipp. Schnipp.

Die Lampen gehen aus. Dunkelheit.

ER.
Mir scheint, man hat das Licht heller gemacht. Es ist sogar wärmer geworden.

SIE.
Ja, es ist ein bißchen heller geworden. Halten Sie meine Hand.

ER.
Ich hätte auch gar nicht losgelassen.

SIE.
Fangen wir an?

ER.
Ja, ja. Für den Anfang einen Zentimeter. Das Allerwichtigste ist, sich einen Zentimeter über den Boden zu erheben. Nur einen Zentimeter müssen wir schaffen. Und dann wird es leichter, leichter zu fliegen. Höher zu steigen ist einfacher. Ganz einfach wird das sein. Das Allerschwerste ist der erste Zentimeter ... Nur einer ...

SIE.
Mir tun die leid ...

ER.
Warum?

SIE.
Sie sehen uns zu und beneiden uns.

ER.
Mir tun sie auch leid. Aber was soll man machen? Sie bringen es ohnehin nicht fertig ... Da, da, es scheint zu klappen! Wir fliegen! Wirfliegen!

Mit einem knirschenden, donnernden, krachenden Geräuschfallen die Wände zusammen.

Der Stoff, mit dem die Wände ausgeschlagen sind, beginnt zu brennen. Er reißt prasselnd auseinander.

Die vier Wände sind nicht mehr da: Himmel. Sterne.

SIE.
Jetzt werden wir nie mehr auseinandergehen.

ER.
Jetzt wird man uns nicht mehr einholen. Nicht mehr einholen. Jetzt gehören wir zusammen. Für immer. Für immer?

SIE.
Für immer ... Für immer ... Für immer

Stille.

Kraftlos verbrennt der Stoff und erlischt. Das Gefängnis, das Irrenhaus, der Kerker, die vier Wände sind verschwunden. Das Liebespaar fliegt zu den Sternen.


Sie meinen, daß das ein Hirngespinst sei, daß das erfunden sei, daß das unmöglich sei? Wahrscheinlich haben Sie recht. Es ist unmöglich, sich in dieser riesigen verrückten Welt zu begegnen. Es ist unmöglich, zu den Sternen zu fliegen. Manchmal jedoch klappt es. Es geht, wenn man sehr liebt. Ich habe es ausprobiert. Jetzt bin ich wieder auf dem Boden.
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